Allgemeiner 


Dberſchleſſcher Anzeiger. 


Aprter 
Jahrgang. 


Bi ia den 2 


25. 5. Augnft. 


Eine alte Wiener Spar. 
(Fortſetzung. ) 
Unter dem Giebel gab's noch drei Stockwerte mit ſpitzi⸗ 
gem gothiſchem Fenſtergewoͤlb und wunderlichen Schnoͤrkeln und 
Steinzierrathen darüber. Am vornehmſten ſah es im zweite d 75 


Stockwerk aus, wo große venetianiſche Spiegelgläſer in den Fen- 


ſtern prangten, hinter welchen ſchwere ſeidene Vorhänge nieder— 
hingen, die von goldenen Greifen gehalten wurden. Innen wars 
aber noch viel prächtiger, der Boden war mit Cedernholz getä— 
felt, die Wände hingen voll Mailänder Tapeten, ſchwere ſammt⸗ 
beſchlagene Lehnſtühle aus Eichenholz ſtanden umher und grie— 
chiſche Teppiche lagen auf dem Fußboden. Hier wohnte eine 
reiche Wittfrau, Frau Spreitzenmeherin geheißen, und ihre 
Tochter, mit welcher ſie in ſchweren ſeidenen Gewändern die 
Treppen hinauf- und hinabrauſchte, daß man's bis zum Dach⸗ 
ſtübchen hinauf hören konnte. Die Leute ſchüttelten oft dle 
Koͤpfe, wenn ſie ſie mit ihrem Reichthum ſo prunken ſahen und 
meinten, da hatte der Zufall mal ein gutes Werk gethan und 
die führe den Namen mit der That. Denn ſie war ſtolz und 
hoffartig über die Maßen, grüßte und dankte kaum, und wenn 
ſie auf dem Pflaſter im langen Schleppkleide einherſtolzirte, fo 
ſpreizte und brüſtete fie ſich wie ein Pfau, wenn er ſeine Bes 
dern aufrollt. Der vorlaute Leupold, der immer beſcheiden fein 


die Muſik dazu auf's Papier gebracht. 


Varet gelüftet und nie einen Gruß erhalten hatte, wenn er 
der vornehmen Frau auf der Treppe begegnet war, ſchwur heſ⸗ 
tig, daß er ſie nie mehr grüßen wolle; die alte Mutter aber 
te nicht mit dem Haupte dazu, ſondern ſagte begütigend: 

fie nur gewähren, ſie erfährt's einmal ſelbſt: Aus dem 
Spreizen kein Weizen!“ 

Daß aber die Frau Spreitzenmeherin den Leupold nicht 
grüßte und gegen ihn vollends ſo ſtolz that, wie gegen keinen 
andern, das hatte noch eine beſondere Urſache. War die Witt— 
frau ſelbſt hart und ſtolz, fo war dagegen ihr holdes Toͤchter— 
chen ſanft und freundlich und fang zur. Harfe wie ein Engel, 
Einſt ſaß der Leupold oben am Dachfenſter, in ſchwere Folian⸗ 
ten vertieft, da klang von unten die liebe klare Stimme ſo voll⸗ 
tönend herauf, daß er ſich nicht enthalten konnte, aus voller 
Bruſt mitzuſingen. Er hatte dazu einen guten Grund, denn 
das Lied, das jene fang, hatte er ſelbſt gemacht, als er noch 
daheim war in feinem lieben Augsbarg, und ein Meiſter hatte 
Mun war's auch in 
Wien bekannt geworden und die ſchoͤne Cilli fang es fo recht 
aus voller Seele. Das Lied aber hieß: 


Zwei Herzen ſind, dacht ich 
Wohl mehr werth als Eins, 
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Gibt's zwei nicht, jo möcht ich, 8 
S' gaͤb' lieber gar keins! 
Drauf bau’ ich, drauf trau" ich, ö 
Ich habe das Ein' 
Drum horch ich, drum ſchau ich, 
Wo's zweite mag ſein? 
So ſchloß das Lied, der muthwillige Leupold aber ſang 
fort: 
Laß's Sorgen mein Liebchen, 
Drum ſei nur nicht bang, 
Hart ob Deinem Stübchen — 
Da klopft es ſchon lang! 
Kaum hatte er ausgeſungen, da hörte er das Fenſter hef⸗ 
tig zuſchlagen und die zornige Stimme der Frau Spreitzenmehe⸗ 
rin ſcholl aus dem untern Gemache, Leupold ſchlich auf die 
Treppe hinaus und hörte auf dem Gange draußen, wie die 
Mutter der Tochter das Singen am offenen Fenſter verbot, und 
die loſe Studentengilde läfterte, die e gewiß noch aus dem 
Haufe ſchaffen würde. Zwiſchen durch aber hörte er ein leiſes 
Schluchzen, das ihm wie Cilli's vorkam, es that ihm leid, daß 
er dem armen Mädchen Scheltworte zugezogen hatte, und auch 
wieder nicht, weil es um ſeinetwillen geſchehen war. Die Fr 
Spreitzenmeherin indeß ſandte des Abends zu ſeiner Mut 
herauf, ſie ſolle dem Sohn die Ungezogenbeit derb verweiſen, 
ihrer Tochter laut und öffentlich nachzuſingen. Jedoch die kluge 
Frau richtete es nicht aus, denn ſie wußte wohl, daß der Leu— 
pold im Scherze nichts Uebles gethan und fürchtete, die Bot⸗ 
ſchaft möchte ihn noch erzürnter gegen die hochmüthige Witifrau 


machen. (Sortierung folgt.) | 


P Nachruf 
Hynss Henne. 


(Eingeſendet.) 
Ein Veilchen ſtand in grünem Thale 
In ſtiller duft'ger Einſamkeit, 
Geſchützt vom Sturm und Wetterſtrahle, 
Wie von dem gift'gen Hauch der Zeit. 
So freundlich duftet es dem Pilger 
Aus feines Kelches zartem Schooß, — 
Da ſchnitt ein grauſamer Vertilger 
Mit ſcharfem Stahl es plotzlich los. 


Dem Veilchen gleicht die äuß' re Hülle 
Der Guten, die ihr jetzt beweint, 
Mit der der Jugend Kraft und Fülle 


Alte Gefahr, einer neuen Geſtaltung 


Vor Kurzem friſch noch war vereint; 

Die, ach! in unſrer Mitte blühte 

So anſpruchslos, jo fromm geſinnt, 

Geziert mit wahrer Herzensguͤte, 

Auf Erden ſchon ein Himmelskind. 

Sie theilt das Schickſal der Viole — 

Auf blum'ger Au der Lüfte Spiel, ’ 


0 Drauf aus vernichtender Phiole 


Der Todestropfen nieverfiel, 

8 So ward geknickt die junge Pflanze! 
Doch wißt, der Herr hat ſie verlangt 
Zu einem nie verblüh'nden Kranze, 
Drin fie als ſchöͤnſte Blume prangt. 
Drum laßt uns rufen gottergeben: 
„Wie gut iſt's, was Jehovah that! 
„Er ſpendet und er nimmt das Leben 
„Nach ſeiner Weisheit ew'gem Rath! 
Getröftet blicken wir zum Himmel, 
Wo Seligkeit und Friede thront, 
Wo, unberührt vom Erdgewimmel, 
Die Fromme unſer denkend, wohnt! 


To kales. 


(Eingefandt.) 


Dem Butt Magiſtrats gemäß iſt von den Stadt⸗ 
verordneten Oeffentlichkeit ihrer Verſammlungen beſchloſſen wor⸗ 
den und zwar mit überwiegender Majorität, indem nur 
fünf dagegen geſtimmt. — Nur fünf?! — Wer es weiß, 

as für Intereſſen oft genug zum Nachtheile der Stadt in den 


tadtverordneten⸗Verſammlungen vertreten worden ſind, wird in 
dieſes „nur“ mit einſtimmen, — und doch war eine einzige 
Stimme ſchon zu viel! Ja — eine einzige Stimme. Doch ich 


will nicht über dieſe zu Gericht figen, — denn wer dieſe fünf 
auch geweſen ſind, ſie wußten nicht, was ſie thun. Was kon⸗ 
nen üderhaupt gewiſſe Leute von dem Fortſchritte der Zeit wiſ⸗ 
ſen? was von den böͤhern und hochſten Intereſſen des Lebens z 
— können ſie für Alles einen andern Maßſtab haben, als ſich 
und ihren Hausſtand? — und da möchte Oeffentlichkeit aller⸗ 
dings am unrechten Orte fein, Wir haben es ja bei der Abe 
ſtimmung über Schlacht⸗ und Mahlſteuer geſehen, wie der Klein⸗ 
bürger bei feinen Argumentationen nicht über ſeinen Kochtopf 
hinauskam. Daß eine ſolche Steuer die Veranlaſſung ſei zur 
Heranbildung einer Menge von Diebsfamilien innerhalb und 
außerhalb der Stadt, iſt für ſie ein eben ſo gleichgültiger Mo⸗ 
ment, als daß dieſelbe zu einer ungerechten und unbilligen 
Steuervertheilung führt. Nicht minder gleichgültig ift es ihnen, 
daß die Aufhebung dieſer Steuer z. B. für Ratibor die Wohl⸗ 
that ſchaffen würde, feine alte und zerlumpte Zwangsjacke aus, 
ziehen zu können, um ſo einer planmäßigeren Erweiterung und 
Verſchoͤnerung theilhaftig zu werden. Denn was frägt ein alter 
Zopfphiliſter nach Verſchoͤnerung, was für ein Intereſſe hat er 
an dem Emporblühen der Vaterſtadt? — es läuft dadurch das 
Platz zu machen. Doch 
nicht, was ſie thun, und 
wenn wir nicht — Oeffent⸗ 


ich wiederhole es nochmals; fie wiſſen 
ſie würden es niemals erfahren, 
lichkeit hätten. 


Als das Menſchengeſchlecht zu ſehr in Sünde verfallen war, 
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da wurde es durch Waſſer vernichtet, und als es wieder in die 
Knechtſchaft derſelben gerathen durch niedere Leidenſchaften, Lieb⸗ 
loſigkeit, Selbſt⸗ und Habſucht, da ließ die ewige Weltregierung 
die Sonne der Oeffentlichkeit über die Menſchen aufgehen, da⸗ 
mit ihr helles Licht für das Gute und Wahre eine Quelle des 
Lebens, für das Böſe aber ein Feuer der Verdammniß und des 
Todes ſei. Die Nacht und Finſterniß war von jeher die Mut⸗ 
ter des Unrechts und des Verbrechens, in ihren weiten Mantel 
eingehüllt ſchleichen Raub und Mord ſicher einher; — erſt mit 
Beginn des Tages treten Geſetz und Ordnung wieder in ihr 
volles Recht. Doch wo verſchloſſene Thüren ſind, da iſt Nacht 
und Finſterniß, heller Tag aber iſt die Oeffentlichkeit. Und da⸗ 
rum wiederhole ich es nochmals: „eine einzige Stimme 
dagegen wäre noch zu viel geweſen!“ Wer das Recht 
und die Wahrheit liebt, der liebt den Tag, das Licht und die 
Oeffentlichkeit, und wer dieſe nicht will, der will auch jene 
nicht. Zwar it es nicht zu laͤugnen, daß bei dem Ungewohn⸗ 
ten der Sache auch für ihre Anhänger eine gewiſſe Beklommen⸗ 
heit Anfangs mit ihr verknüpft iſt, ahnlich wie dem lichtentwöͤhn⸗ 
ten Auge der helle Tag auch zuerſt Unbequemlichkeit verur⸗ 
ſacht; — aber ſehr bald ertragen wir feinen vollen Glanz, fo 
bald wir nur keine Kakerlaken ſind. Aber was ſoll jetzt aus 
dieſen werden, — und leider giebt es der geiſtigen Kakerlaken 
ſehr viel, — ſoll die Zeit denn auf dieſe gar keine Rückſicht 


nehmen? O gewiß! dieſe geiſtigen Kakerlaken, — mögen ſie 
lichtſcheu fein aus Schlechtigkeit, Dummheit, oder weil ſie ſchon 
zu alt ſind, — finden von nun an eine viel würdigere und paſ⸗ 
ſendere Lebensſtellung, nämlich da, wo ihre Unfähigkeit und Be⸗ 
ſchränktheit nichtmehr dem allgemeinen Beſten ſchadete, — ich meine 
unter den Zuhörern. Auf jedem andern Standpunkt aber wer⸗ 
den fie fortan wie am Pranger ſtehen. So iſt denn endlich die 
ſchöͤne Zeit gekommen, wo allein wirkliche Wirdigkeit und Be 
fähigung für Jeden, was feine öffentliche Stellung und Geltung 
anbetrifft, entſcheidend in die Wagſchale fällt. Wer da nicht 
ſchwer wiegt, der gehört unter den Troß und all ſeine Vettern 
und Gevattern werden es nicht vermögen, ihn daraus hervorzu— 
ziehen, um ihn den Rathsmännern zuzugeſellen — ſei es für 
die Stadt, oder die Provinz, oder für den ganzen Staat; — 
mit der Oeffentlichkeit hat die neue Aera begonnen, wo nur 
noch Wahrheit, Recht und Billigkeit die allgemeinen Intereſſen 
berathen, nicht aber ſelbſtſ ichtige Zwecke und perſoͤnliche Vor⸗ 
theile mit Hülfe der Intrigue erſtrebt werden konnen, und wo 
ferner nicht länger der Zufall der Geburt und des Vermögens 
faſt allein Rang und Anſehen geben, jondern viel mehr als 
dieſe der Adel der Geſinnung und die Gediegenheit des Urtheils. 

—— — — 1 —— 


Verlag und Redaction von F. Hirt. 


Druck von Bögner's Erben. 


eee eee 


— — 


Bekannt mach un g. 


Das Baden in der Oder darf nur un⸗ 
ter Aufſicht des Schwimmmeiſter Niſak an 
dem ausgeſteckten Platze ſtattfſinden. 

Wer dawider handelt verfällt in 10 Sgr. 
Polizei⸗Strafe. 

Ratibor den 18. Auguſt 1847. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die Beſchaffung des zur Beleuchtung 
der Straßen und ſtädtiſchen Gebäude er⸗ 
forderlichen Brennöls foll an den Mindeſt⸗ 
fordernden überlaſſen werden. Hiezu ſteht 
Termin am 26. d. Mts. Nachm. 3 Uhr 
im Kämmerei⸗Kaſſenlokale an, wozu Bie⸗ 
tungsluſtige eingeladen werden. s 

Ratibor den 18. Auguſt 1847. 
r 

Es iſt eine goldne Broche gefunden 
worden und kann dieſelbe gegen Erſtattung 
der Juſertionsgebühren von der rechtmä⸗ 
ßigen Eigenthümerin abgeholt werden. 

Wo? ſagt die Expedition d. Bl. 


Donnerſtag am 26. Auguſt 
Nachmittag⸗Konzert 
im Weidemannſchen Garten 

Anfang 5 Uhr. 


theilen. 


In der Buchhandlung F. Hirt in Breslau und Ratibor it aus dem 
Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg zu haben: 


N au An 


enthaltend: Das Eindrücken und Aufziehen auf der Drehbank zur Anfertigung hohler 
Blecharbeiten aller Art. Eine ausführliche Belehrung über die Eigenſchaften der Mes: 
talle hinſichtlich ihrer Verarbeitung zu Blechen und Blecharbeiten, die Darſtellung des 
rothen, verzinnten und mit Meſſing überzogenen Eiſenblechs, des Kupfer-, Meſſing- 
und Argentanblechs, ihrer Vergoldung und 


Alg. Leonhard: 
weiſung fur Blecharbeiter, 


Verſilberung ꝛc. Mit 3 Tafeln Abbildun⸗ 
12 ½ Sgr. 


Leop. Wolff: Die Kunſt 


gen, 8. 


waſſerdichte Papier-Tapeten 
und Farbenanſtriche, welche ohne Nachtheil abgewaſchen werde können, auf eine leichte 
und wohlfeile Art, ohne Anwendung von Oel- oder Weingeiſtfirniſſen, herzuſtellen. 
Zunächſt für Tapetenfabrikanten und Maler, außerdem aber auch für Bauherren und 


Hausbeſitzer. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


Die Kunſt in kurzer Zeit durch Selbſtunterricht 


Ein fermer Reiter 


| zu werden. Nebſt einer Anweiſung, auf die zweckmäßigſte Art Reitunterricht zu ers 
7 Von Carl Eduard Stein. 

Um den Lernbegierigen, welcher eine Reitbahn beſucht, ſowie denjenigen, welcher 
ſich durch Selbſtunterricht üben will, in der Reitkunſt zu unterrichten, iſt dieſe Anlei⸗ 
tung von einem unſerer beſten und gründlichſten Lehrer der Meitkunſt geſchrieben wor⸗ 

den. Die Anweiſungen und Belehrungen über Sitz und Führung find insbeſondere 
als ausgezeichnet hervorzuheben. 


Geh. Preis 12 ½ Sgr. 


Bekanntmachung. 

Am 2. September d. J. von 9 Uhr 
ab, werde ich im Auftrage des Königl. 
Land- und Stadt⸗Gerichts hierſelbſt meh⸗ 
rere Nachlaßſachen, als einen goldenen 
Ring, Betten, weibliche Kleidungsſtücke, 
eine Komode und zwei Koffer an der Ge: 
richtsſtelle gegen ſofortige baare Zahlung 
verſteigern. 

Ratibor den 22. Auguſt 1847. 

Bardtke, 


Königl. Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Sekretair. 


Die ½ Looſe 2. Klaſſe Königl. 96. 
Klaſſen-Lotterie, VE 17,310 d 53,725 b 
54,297 d und 56,851 a ſind dem recht⸗ 
maßigen Spieler abhanden gekommen, wes⸗ 
halb vor deren Ankauf und Mißbrauch 
hierdurch gewarnt wird. 

Ratibor den 24. Auguſt 1847. 

F. Samoje, 
Königl. Lotterie-Einnehmer 
Eine Wohnung von 2 Stuben nebſt 
Vorhaus und Bodenraum iſt von Micha: 
eli ab zu vermiethen; das Naͤhere bei 
Tion. 


Holzverkauf in Czernitz. 

Im Auftrage werde ich in den Wald— 
parzellen Buezyna und Babigura 60 Klftr. 
Stockholz und 45 Schock Gebundholz 
einzeln oder im Ganzen meiſtbietend am 
27. d. M. Nachmittag gegen baare Zah⸗ 
lung verkaufen und lade Käufer hierzu 
ein. 

Rzuchow den 23. Auguſt 1847. 

Adametz. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Kaufmann Leopold Altmann 
gehörige, sub Oe 275 zu Oſtrog bele⸗ 
gene Magazin-Gebäude, zu welchem incl, 
Bauplatz 163 [] Ruthen Land gehören, 
argeſchätzt auf 2,375. e zufolge der 
nebſt Hypotheken-Schein in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe ſoll am, 

4. November c., Vormittags 

10 Uhr \ 

an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Schloß Ratibor den 9. Juli 1847. 


Herzogl. Gerichts⸗Amt der Herrſchaft 
Matibor. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſe rate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 


F 
D 


Grolzh. Bad. Eilenbahn-Anlehens-Totterie 


n welcher keine Nieten find, da jede herauskommende 
5 einen Treffer erlangt, der im Pleinften age f. ek 
oder 2 4 Thaler betragen muß, enthalt nachfolgende 400000 Gewin⸗ 
ne, gebildet aus dem Anletns Capital von 14 Millionen Gulden, und 
deſſen Zinſen a 3½ pCt. vom Jahre 1845 an bis zu Ende der Lotterie, nämlich. 
14 Gewinne a fl. 50000, 54 à 40000, 12 à 35000, 23 3 15000, 2 & 12000 
55 & 10000, 40 à 5000, 2 à 4900, 58 4 4000, 366 ä 2000, 1944 4 1000“ 
1770 à 5 u. ſ. w., zuſammen BP Millionen 261495 Gulden be: 
tragend. 

Zum Veltritt und zur Betheiligung für die am 31. Auguſt 1847 
ſattſindende ſtekente Gewinn > Ziehung beliche man ſich bei dem unterzeichne⸗ 
ten Handlungshauſe anzumelden, und zwar unter Einſendung von 


fl. 1. 30. oder 1 Kthlr. pr. Ert, fiir eine Nummer 
5 6 Nummern 

„ 15. ”„ 9 7, 77 „ 12 77 

„ 30. 77 18 77 7 „ 77 25 7 


- 3 jede Auskunft umſonſt. — Jeder Theilnehmer erhält nach der Zie— 
ung eine Liſte.⸗ 

5 benſo find auch ſtets alle Looſe anderer Lotterien, welche 
in den Zeitungen angekündigt ſind, direet bei uns zu beziehen 


J. Nachmaumm q; Söhne, 


Banquiers in Mainz am Rhein. 


77 7 ” 77 77 7 


„ 


Ns. Wir übertragen den Verkauf an ſolide Geſchaͤftsleute, 


welche ſich desfalls ſchriftlich an uns wenden werden. 


.Pç xx —— ]́ð¶ .... ß , ̃ . ]˙ ,. 
Großh. Badiſches Staats: Anlehen 
von 14,000,000 Gulden. 

Am 31. Auguſt findet in Carlsruhe die 7te Verlooſung dieſes von der Regie: 
rung garantirten Staats-Anlehens ſtatt, wobei 40 Serien, reſp. 2000 Looſe, gezogen 
werden, welche in der darauf folgenden Prämien»Ziehung 2000 Gewinne erhalten, 
als: fl. 50,000, fl. 15,000, fl. 5000, Anal fl. 2000 lama 
fl. 1000 c. z. Geringſter Gewinn fl. 42. 

Für dieſe wichtige Ziehung kann man ſich auf ein Obligations⸗Loos für 1 Preuß. 
Thlr. bei dem unterzeichneten Handlungshauſe betheiligen. Plane gratis; pünktlich 
Einſendung der amtlichen Ziehungsliſte wird zugeſichert. 

Moritz J. Stiebel, 
x Vanquier in Frankfurt am Main. 
N. S. Auf dem Compkoir dieſes Vlattes kann der Verlooſungsplan eingeſehen werden. 


— — —̃‚———— BEN 

In meinem Haufe lange Gaſſe Js 73 find zwei Parterre-Wohnungen entweder 
getheilt oder im Ganzen, wie auch der Oberſtock in demſelben gefagten unter ſehr , 
billigen Bedingungen gleich zu vermiethen und zu Michaeli d. J. zu beziehen. 


Ratibor den 20. Auguſt 1847. 
C. Quaſchinsky. 


Hirtſchen Buchhandung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


